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§ 44b UrhG (»Text und Data Mining«) zu gewinnen, ist untersagt.
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En jede Herd öss e reudig Schoof.
Eifeler Redensart
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1

Ferdi Mertens zog mit gesenktem Blick die Karre hinter sich 
her. Er trug seinen dunkelgrünen Parka, verschlissen an den 
Ärmeln, dazu seine Imkerhandschuhe. In der Eile hatte er 
nichts anderes finden können. Immerhin konnte er damit fest 
zugreifen, und das war es, worauf es ankam.

Er musste aufpassen, nicht auszurutschen. Das dämmerige 
Licht des beginnenden Tages machte es nicht einfacher. Der 
Feldweg war vom Regen aufgeweicht, feuchter Lehm klebte an 
seinen Stiefeln. Die Räder rumpelten über Wurzeln und Steine, 
ließen die Fracht hin und her rutschen. Immer wieder musste 
Ferdi anhalten, um die Ladung zu sichern.

Mit dem Traktor wäre er schneller vorangekommen. Sein 
alter Deutz hatte zwar die besten Tage schon hinter sich, doch er 
tuckerte, ohne zu mucken, immer noch verlässlich vor sich hin 
und versah die ihm zugedachten Aufgaben. Gute und robuste 
Technik. »Unkaputtbar«, wie Lukas lachend gesagt hatte. Nur 
kam der Deutz heute nicht in Frage. Ferdi wollte nicht gesehen 
und vor allem nicht gehört werden.

So setzte er stoisch einen Fuß vor den anderen. Der leichte 
Wind, der die wenigen Blätter, die noch an den Bäumen hingen, 
zum Rascheln brachte, kühlte seine schweißnasse Stirn. Boden-
nebel lag wie eine weiße Decke kniehoch über dem abgeernte-
ten Acker links von ihm. Ein Rabe krächzte. Ferdi blieb kurz 
stehen, streckte den Rücken durch. Eine Welle des Schmerzes 
schoss ihm bis hinunter in die Beine und ließ ihn schwanken. 
Das, was er hier trieb, war eindeutig nichts für einen alten Mann.

Die Räder schienen im feuchten Boden zu kleben. Jeder 
Schritt war schwerer als der davor. Am liebsten hätte er auf-
gegeben und sich zu Hause ins Bett gelegt. Doch er musste die 
Tat offenlegen. Auf seine Art, denn er konnte weder schreiben 
noch sprechen. Aber er konnte zeigen.
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In seiner Kindheit war ihm die Stimme immer häufiger weg-
geblieben. Sein Vater schleppte ihn deswegen von einem Arzt 
zum nächsten. Große Räume, weiße Kittel, kalte Hände. Stets 
dieselbe Frage: Warum spricht er nicht? Und Ferdi saß da, mit 
offenen Augen, aber ohne Stimme. Die Ärzte gaben dem Gan-
zen einen Namen. »Selektiver Mutismus«, sagten sie. Für Ferdi 
klang das wie ein Zauberspruch. Einer, mit dem man Dinge 
verschwinden lassen konnte. So wie seine Wörter. Er hatte gar 
nicht selbst entschieden, zu schweigen. Sondern jemand hatte 
seine Sprache weggezaubert. Der Gedanke gefiel ihm. Doch 
obwohl er sich Mühe gab, den Spruch auswendig zu lernen, war 
es ihm nie gelungen, selbst etwas damit wegzuzaubern.

Er könnte zur Polizei gehen. Vielleicht würden sie von seinem 
Gefuchtel irgendetwas verstehen. Vielleicht konnten sie auch aus 
seinem Gekritzel etwas herauslesen, wenn sie sich Mühe gaben. 
Doch dafür müssten sie ihm erst einmal die Möglichkeit geben 
und ihn ernst nehmen. Genau das tat niemand. Außer Lukas, 
er war der Einzige gewesen. Er lachte nicht über ihn, tuschelte 
nicht und schaute nicht weg. Für alle anderen war Ferdi nur 
der Blötschkopp vom Waldrand. Einer, dem man seit jeher alles 
Schlechte zutraute. Als sein Vater damals tot im Stall lag und 
tagelang unbemerkt blieb, sah man ihn misstrauisch an. Als die 
alte Scheune brannte, fragte man hinter vorgehaltener Hand, ob 
er etwas damit zu tun hatte. Als der Lehrer von ihm keine Ant-
wort bekam, bewarf er ihn vor versammelter Klasse mit Kreide.

Die Polizei kam also nicht in Frage. Zudem hatte Ferdi Angst. 
Wenn er die Wahrheit sagte, erreichte sie garantiert auch die fal-
schen Ohren. Nein. Besser so, besser stumm, besser ein Zeichen.

Ferdi blieb stehen. Vor ihm lag die Baustelle auf dem ehema-
ligen Kartoffelacker. Ein großes Schild mit blauen Lettern auf 
gelbem Untergrund verkündete: »Krieger Projektbau. Wind-
kraft für morgen.«

Er schob die Karre weiter über den nun felsigen Pfad bis 
an den Rand des Feldes. Dort hielt er an. Die Räder ruckelten 
noch ein Stück über den abschüssigen Boden, dann stemmte er 
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sich gegen die Deichsel, bis die Karre stillstand. Hier würden 
keine Spuren zurückbleiben. Zwar konnte er die Stiefelabdrü-
cke beim Tragen der Last nicht vermeiden. Das machte jedoch 
nichts. Es waren nicht seine Stiefel. Er trug die von Lukas. Sie 
passten erstaunlich gut. Später würde er sie einfach vergraben.

Ferdi zog die Plane zurück.
Lukas’ Haut war fahl, das Gesicht blutverschmiert. Die 

Augen waren geschlossen, der Mund leicht geöffnet. Auf der 
Stirn klaffte ein dunkles Loch, halb verdeckt vom blutverkrus-
teten Haar. Der Einschuss hatte ihn aus dem Leben gerissen.

Ferdi legte vorsichtig beide Hände unter Lukas’ Achseln. 
Einen Moment lang verharrte er so, sammelte Kraft, das Gesicht 
ganz nah an dem des Toten. Dann hob er ihn an. Mit Mühe 
wuchtete er sich den Körper über die Schulter. Lukas’ Arm 
schlug gegen seinen Rücken. Er war schwerer als gedacht. Ferdi 
ging keuchend los, Schritt für Schritt, rutschend, das Gleichge-
wicht suchend, hinaus aufs Feld. Dorthin, wo bald das Funda-
ment gegossen werden sollte.

An der Stelle angekommen, legte er Lukas vorsichtig ab. Der 
Körper sank ein wenig in den feuchten Boden ein. Ferdi richtete 
die Arme aus, schob den Kopf leicht zur Seite. Seine Finger 
verweilten kurz auf Lukas’ Stirn, dort, wo die Kugel die Haut 
aufgerissen hatte.

Dann holte er aus der Seitentasche seiner Strickjacke einen 
metallenen Gegenstand hervor und kniete sich nieder. Mit der 
einen Hand schob er Lukas’ Finger leicht auseinander und legte 
ihm mit der anderen den Gegenstand in die geöffnete Handfläche.

So sollte man ihn finden.
Ferdi richtete sich auf. Blieb noch einen Moment stehen, sah 

hinab auf den reglosen Körper. Auf das blutige Gesicht und auf 
die dunkle Stelle an der Schläfe. Dann drehte er sich um und 
ging davon.

Er schaute sich nicht mehr um.
Das, was er sagen wollte, hatte er ausgedrückt.
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2

Im Konferenzzimmer im zweiten Stock der Kreispolizei-
behörde Euskirchen roch es nach Filterkaffee. In einer Ecke 
standen zu einem Buffet zusammengeschobene Tische. Auf-
geschnittene Brötchen, halb geleerte Aufschnittplatten und ein 
fast aufgegessener Blechkuchen. Daneben zeugten Pappbecher 
mit Kaffeeresten, Kuchengabeln und Teller mit Krümeln darauf 
von der vorübergehenden Anwesenheit jener Gäste, die bereits 
wieder hatten gehen müssen. Über allem hingen bunte Papier-
girlanden. Das Neonlicht flackerte leicht. Jemand hatte Musik 
vorgeschlagen, aber niemand hatte sie eingeschaltet. Die Anwe-
senden standen in kleinen Gruppen zusammen und genossen 
die kurze Unterbrechung des Polizeialltags.

»Sieht aus wie die traurige Version von Karneval«, murmelte 
Jan Welscher, als er sich noch ein Stück vom Kirschkuchen 
nahm. An seinen Kollegen Horst Fischbach gewandt, den alle 
nur »Hotte« nannten, sagte er: »Hast du den Kuchen selbst 
gemacht? Der ist göttlich lecker.«

Fischbach schüttelte den Kopf. »Du weißt doch, wer bei uns 
für solche Dinge zuständig ist.«

Welscher nickte. »Hätte mich auch gewundert. Dann richte 
Sigrid bitte mein Lob aus.« Er war ein gern gesehener Gast 
bei den Fischbachs und wusste, dass Hottes Frau vorzüglich 
kochen und backen konnte.

»Nicht zu früh für Kuchen?«, fragte Fischbach. Er hatte sich 
an die Brötchen gehalten.

»Dafür ist es bei mir nie zu früh«, nuschelte Welscher.
Maila Aalto gesellte sich zu ihnen. Sie war gerade erst aus 

Finnland zurück. Ihre Abordnung dorthin auf eigenen Wunsch 
war vor ein paar Tagen abgelaufen. Nun leitete sie wieder die 
Tatortgruppe, die sich um die Spurensicherung kümmerte. Sie 
war fast zwei Köpfe kleiner als Welscher. Ihre blonden Haare 
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waren nicht mehr so lang wie bei ihrer Abreise, was ihr gut 
stand, wie er fand. Es unterstrich ihr lebhaftes Auftreten.

»Schöne kleine Abschiedsfeier hier. Aber willst du dich wirk-
lich aufs Altenteil zurückziehen?«, fragte sie Fischbach. Bevor 
der jedoch antworten konnte, ergänzte sie: »Andererseits … alt 
genug bist du dafür ja.«

Welscher konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. Kaum 
zurück, frotzelte Maila wieder herum, als wäre sie nie weg 
gewesen. Und wie gehabt war das bevorzugte Objekt ihrer 
Sticheleien Fischbach.

Sein Kollege lief rot an, streckte den Rücken durch, zog an 
seinen Hosenträgern, die über seinen Bauch spannten, und ließ 
sie entschlossen flitschen. »Ich bin nicht alt!«

»Stimmt«, warf Welscher ein. »Du hast nur mehr Vergangen-
heit als wir.«

»Vergangenheit? Ich nenne es Patina«, sagte Maila und 
gluckste amüsiert. Es fühlte sich an, als wäre sie nie fort gewesen.

»Ha!«, stieß Fischbach aus und hob den Zeigefinger. »Gut, 
gut, von mir aus Patina. Ich bin dann quasi denkmalgeschützt. 
So, was sagst du nun?«

»Geschützt, aber sanierungsbedürftig«, konterte Maila tro-
cken.

Fischbach öffnete den Mund, schloss ihn jedoch wieder, als 
Welscher ihm freundschaftlich auf die Schulter klopfte. »Jetzt 
reg dich nicht auf. Du weißt doch: Wer von Mailas Neckerei 
verschont bleibt, ist ihr gleichgültig. Also nimm’s als Kompli-
ment. Die letzten Tage mit ihr wirst du schon noch schaffen.«

Cäcilia Cäsar klatschte in die Hände, und die Gespräche 
verstummten sofort. Seit dem Weggang von Dieter Bönick-
hausen, der einem politischen Ruf aus Düsseldorf gefolgt war, 
leitete sie die Abteilung Kapitalverbrechen. Jetzt trat sie mit 
feierlicher Miene auf Fischbach zu, in der Hand ein schmales, 
in Geschenkpapier eingewickeltes flaches Päckchen mit roter 
Kordel. »Ich mache es kurz«, sagte sie. »Manchmal waren wir 
uns nicht einig. Hin und wieder haben wir nicht einmal das 
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Gleiche gemeint. Aber eines war mir immer klar: Wenn es ernst 
wird, kann man sich auf dich verlassen.«

Zustimmendes Gemurmel unterstrich die Worte.
»Ich blicke auch nicht auf jahrzehntelange Erfahrungen in 

der Zusammenarbeit mit dir zurück«, fuhr Cäcilia Cäsar fort. 
»Aber ich kann sagen: Die zweieinhalb Jahre als Chefin hier 
reichen völlig, um zu wissen, was man an dir hat … und dass 
es schwer sein wird, dich zu ersetzen.« Sie hob das Päckchen, 
behielt es aber noch in der Hand. »Wir haben lange überlegt, 
was wir dir schenken könnten. Der Kollege Welscher gab uns 
dann den entscheidenden Hinweis, wie wir dir eine Freude 
machen können.« Jetzt reichte sie ihm das Geschenk. »Danke, 
Hotte. Für deine Art. Deine Ecken. Und deine Loyalität. Ich … 
nein, wir alle wünschen dir einen gelungenen Ausstieg. Auch 
wenn ich bezweifle, dass du den Beruf je ganz loslassen wirst.«

Wie nahe sie damit der Wirklichkeit kam, wusste, außer 
Fischbach selbst, nur Welscher. Niemanden sonst aus der 
Behörde hatte Fischbach bislang ins Vertrauen gezogen.

Fischbach räusperte sich und sah verlegen in die Runde. »Das 
wäre doch nicht nötig gewesen.«

»Auspacken!«, rief Maila und klatschte rhythmisch in die 
Hände. Die anderen fielen mit ein.

»Ist ja schon gut«, sagte Fischbach und lachte. Er wickelte 
das Päckchen aus, öffnete es und sah hinein. Als er realisierte, 
was das Geschenk war, wechselte seine Gesichtsfarbe, die sich 
gerade nach Mailas Frotzelei wieder normalisiert hatte, erneut 
ins tomatengleiche Rot. Er sah in die Runde. »Was … äh … 
soll ich denn damit?« Er streckte das Geschenk vor, als würde 
er es irgendjemandem in die Hände drücken wollen, und sah 
zu Welscher. »Was hast du denn da für einen Tipp abgegeben? 
Schlager? Also ehrlich. Konzertkarten für Andrea Berg? Was 
soll ich denn damit? Ich höre doch nur Rock.«

Alle lachten.
Welscher nahm Fischbach herzlich in die Arme, drückte 

dabei das Geschenk zurück an den Empfänger. Dann hielt er 
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ihn mit beiden Händen an den Schultern auf Abstand und sagte: 
»Hotte, du kannst mit dem Versteckspiel aufhören. Jeder hier 
weiß von deiner Leidenschaft für Schlager.«

Ungläubig sah Fischbach von einem zum anderen. Die Kol-
legen nickten grinsend. »Äh … wie kann das sein?«, fragte er.

»Es war wohl immer so was wie ein offenes Geheimnis«, 
sagte Cäcilia Cäsar. »Ich wusste es ehrlich gesagt auch schon 
nach ein paar Wochen. Und als Jan dann die Idee mit den Kon-
zertkarten hatte, waren wir uns ziemlich schnell einig: Das ist 
das perfekte Geschenk.«

Fischbach schüttelte ungläubig den Kopf, doch sein Blick 
verriet, dass ihn die Geste mehr berührte, als er zugeben wollte. 
Er öffnete gerade den Mund, um etwas zu erwidern, als sich die 
Tür zum Konferenzzimmer öffnete und ein junger Kollege vom 
Wachdienst hereinkam.

»Ah, gut, ihr seid immer noch hier. Tut mir leid, Hotte, dass 
ich deine Feier stören muss, aber es gibt eine Einsatzmeldung. 
Eine männliche Leiche. Die Streifenhörnchen meinten, ich solle 
besser mal die Kripo vorbeischicken.«

Für einen Moment wurde es still im Raum. Dann seufzte 
Cäcilia Cäsar leise. »Da kann man nichts machen. Jan, Hotte, 
ihr kümmert euch darum, wir räumen hier auf.«

Maila stellte ihren Pappbecher ab. »Ich trommle mein Team 
zusammen und komme nach.«

»Also gut«, sagte Fischbach und sah in die Runde. »Dann 
ist jetzt offiziell Schluss mit lustig. Nehmt euch Kuchen mit, 
Kaffee ist auch noch da. Ich danke euch … wirklich. Ich hätte 
nie gedacht, dass ich mal rot werde wegen Andrea Berg.«

Die Kollegen lachten leise.
»Aber Schlager hin oder her. Wenn draußen einer liegt, dann 

spielt dort die Musik.«
Er lächelte noch einmal in die Runde, wandte sich dann zur 

Tür und bedeutete Welscher mit einem Kopfnicken, ihm zu 
folgen.
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Die Landstraße zog sich durch die hügelige Eifellandschaft wie 
ein grauer Faden. Unter Fischbach arbeitete die Harley, das tiefe 
Grollen des hubraumstarken Motors vibrierte bis in den Brust-
korb. Wie so oft spürte er, wie ihn jeder Kilometer ein wenig 
freier atmen ließ. Auch wenn der Anlass für die Ausfahrt alles 
andere als erfreulich war.

In letzter Zeit dachte er öfter darüber nach, wie sich Dinge 
anfühlten, wenn man sie zum letzten Mal machte. Es war keine 
Wehmut, eher ein gespanntes Ziehen unter der Haut, gepaart 
mit einem Hauch von Neugier. Auf das, was danach kam. Keine 
Schreibtischpflichten mehr, keine nervenden Protokolle, kein 
Gerangel um Zuständigkeiten. Aber das war Zukunftsmusik. 
Hier und jetzt galt es, einen Fall zu lösen. Vielleicht seinen letz-
ten als Kommissar.

Der Fahrtwind trug den abgestandenen Geruch des Polizei-
flurs davon, der noch in seiner Nase hing. Links lag ein abge-
erntetes Maisfeld, rechts ein Hang mit dichtem Buchenwald. 
Dazwischen der Asphalt.

Er war über Dreiborn gefahren, dann der Bundesstraße 258 
gefolgt, bevor er in die Rocherather Straße eingebogen war. 
Kurz vor der belgischen Grenze hatte er die Abzweigung 
genommen, die nach Sturmfeld führte.

Am Ortseingangsschild stoppte er. Es stand schief im Boden, 
der gelbe Lack war verblichen, umrahmt von Moos und übersät 
mit Einschusslöchern. Vermutlich hatten sich ein paar Dorf-
jungs im angeheiterten Zustand das Kleinkalibergewehr ihres 
Opas ausgeliehen und das Schild zur Zielscheibe auserkoren. 
Nichts Ungewöhnliches in dieser Gegend und nichts, was 
Fischbach nachdenklich stimmte oder sich mit dem neuen Fall 
in Verbindung bringen ließ.

Er ließ den Motor laufen. Vor ihm reihten sich die Häuser 
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von Sturmfeld wie auf einer Perlenschnur durch die Senke, 
gedrungen, alt, mit bröckelndem Putz und Dächern, die ihre 
besten Zeiten hinter sich hatten. Der Kirchturm in der Mitte 
war kompakt, quadratisch gemauert, das schiefergedeckte 
Spitzdach ragte in den wolkenverhangenen Himmel. Gegen-
über der Kirche dominierte ein wuchtiger Vierkanthof das Bild, 
mit dunklem Bruchsteinmauerwerk und einem hohen Torbo-
gen. Ein Hund bellte, in der Ferne blökten Schafe eine Antwort. 
Krähen zogen über ihn hinweg.

Von seinem Standpunkt aus konnte Fischbach rechts über die 
Hochebene blicken, die sich wellenförmig bis nach Belgien zog. 
Links drängte sich der Wald an das Dorf heran. Dort musste er 
hin. Irgendwo am Waldrand warteten die Kollegen der Streife.

Fischbach wollte gerade einkuppeln, als ein dunkelgrüner 
Golf älteren Baujahrs zwischen den Häusern auftauchte und 
auf ihn zurollte. Der Fahrer gab am Ortsausgang anfänglich 
Gas, drosselte dann aber die Geschwindigkeit und blieb in eini-
ger Entfernung stehen. Hatte er eine Panne? Oder beobachtete 
er ihn?

»Blödsinn«, stieß Fischbach aus. Warum sollte der Fahrer 
ihn observieren wollen? Eine Panne war wahrscheinlicher. 
Bestimmt brauchte der Mann Hilfe.

Er stellte den Motor ab, lehnte die Harley auf den Seiten-
ständer, zog den Stahlhelm vom Kopf und ging auf den Golf zu. 
Er hatte zwar keine Ahnung von der Technik, Mechanik oder 
Elektrik von Autos, aber immerhin kannte er sich bei Motor-
rädern gut aus. Und so groß war der Unterschied bestimmt 
nicht. Außerdem hoffte er insgeheim, beim Werkeln im offenen 
Motorraum Informationen über Sturmfeld und seine Bewohner 
zu bekommen. Ein paar Minuten konnte er dafür opfern. Wel-
scher und das Tatortteam waren ohnehin hinter ihm.

Als Fischbach sich dem Wagen bis auf zehn Meter genähert 
hatte, wurde der Fahrer aktiv. Der Mann gab Gas, der Motor 
heulte auf. Er wendete und raste in Richtung Dorfeingang davon. 
Kurz darauf verschwand der Golf zwischen den Häusern.
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Fischbach stutzte. Was war das denn gewesen?
»Willkommen in Sturmfeld«, murmelte er und schüttelte 

ungläubig den Kopf.

Wenig später stoppte er hinter einem grünen Golf, der hin-
ter einem Streifenwagen stand. Die Fahrzeuge blockierten die 
Zufahrt zu einer Baustelle. Fischbach stellte seine Maschine 
ab, zog die Handschuhe aus und stopfte sie in die Jacke. Er 
hob eine Augenbraue, als er das Kennzeichen des Golfs las. 
Das war eindeutig die Karre von eben. Was machte der Kerl 
jetzt hier?

Die Baustelle lag auf einer sanft geschwungenen Hügelkuppe 
unterhalb des Kamms, an dem der zum Baugebiet umgewidmete 
Acker endete. Ein Wald schloss sich dahinter an. Das Areal war 
mit rot-weißen Bändern abgesteckt, Holzpflöcke markierten 
die Fläche, auf der bald ein Windrad errichtet werden sollte, 
wie ein großes Bauschild ankündigte. Einige Betonringe waren 
bereits angeliefert worden. Daneben stand ein dunkler suv mit 
dem Firmenlogo »Krieger Projektbau GmbH« auf der Tür. 
Drei Personen hielten sich hinter dem Wagen auf, die Köpfe 
gesenkt, die Blicke auf etwas gerichtet, das außerhalb von Fisch-
bachs Sichtfeld lag. Er konnte sich ausrechnen, was dort war.

Die Tür des Streifenwagens öffnete sich, und Thomas Gilles 
stieg aus.

»Du schon wieder?«, sagte Fischbach belustigt und reichte 
ihm die Hand. »Riechst du Leichen, oder ist das Zufall?«

»Was soll ich sagen. Offenbar habe ich ein Gespür dafür.«
Fischbach musterte ihn. Lederjacke, offenes Hemd und der 

gewohnte Hauch Überheblichkeit. Gilles war ein guter Mann, 
keine Frage. Aber seine Sprüche hatten ihm schon öfter Ärger 
eingebracht, vor allem bei Kolleginnen. Auch wenn Gilles 
inzwischen daran arbeitete, Fettnäpfchen zu vermeiden, fiel es 
ihm immer noch schwer, sein loses Mundwerk im Zaum zu 
halten.

»Was haben wir?«, fragte Hotte.
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»Einen Toten, keine Papiere, sieht nicht nach Unfall aus. 
Deswegen haben wir euch gerufen.«

Fischbach deutete auf den Golf. »Was macht der hier?«
»Ist ein ehemaliger Kollege von uns. Rainer Güth. Kennst 

du ihn?«
In Fischbach glomm ein Hauch von Erinnerung auf. »Güth, 

hm. War der nicht bei einem Einsatz schwer verletzt worden?«
»Richtig. Seitdem im Vorruhestand. Die Nerven halt. Ist 

nicht einfach, so etwas wegzustecken.«
Fischbach nickte und sah zu den drei Männern. »Der mit der 

Schirmmütze?«
»Genau der.«
»Güth ist eben vor mir geflüchtet, als hätte er was zu ver-

bergen. Hat er Dreck am Stecken?«
Gilles grinste. »Nicht direkt. Er hat mir erzählt, er wollte 

sich von oben einen Überblick verschaffen. Und dann hat er 
dich gesehen.«

»Und das findest du jetzt komisch?«
Gilles lachte leise. »Seine genauen Worte waren: ›Da stand so 

ein Rocker mit Moped auf dem Feld. Den habe ich hier noch nie 
gesehen. Sah höchst verdächtig aus.‹ Er wollte noch ein Beweis-
foto machen, aber dann bist du auf ihn zu. Da hat er die Flucht 
ergriffen.«

Fischbach hob die Brauen.
»Er meinte ernsthaft, ich solle dich festnehmen.« Gilles 

grinste nun noch breiter. »Er war überzeugt, du hättest was 
mit dem Mord zu tun.«

»Na wunderbar. Fünf Minuten am Tatort, und schon will 
mich der Dorfsheriff verhaften. Der daneben ist dein Kollege?«

»So ist es. Ein Frischling. Kennst du wahrscheinlich noch 
nicht.«

»Das ändert sich ja dann gleich. Erst möchte ich aber wissen, 
warum hier ein Zivilist über den Tatort stiefelt?«, fragte Fisch-
bach, diesmal spürbar schärfer.

Gilles hob beschwichtigend die Hände. »Güth wird den 
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Toten kennen, sollte der Mann aus Sturmfeld stammen. Er lebt 
hier schon von Geburt an und kennt Hinz und Kunz. Dachte, 
bevor wir hier raten, wäre es so einfacher.«

Fischbach schnaubte leise. »Einfach ist gut. Jemand entdeckt 
einen Toten auf einem schlammigen Acker, und du lädst dir erst 
mal den nächsten Zivilisten ein.«

»Er war zufällig hier. Hat uns kommen gehört und beschlos-
sen, nachzusehen. Ich habe ihn nicht extra herbestellt. Der 
andere Typ ist von der Baufirma. Hans Krütten heißt er. Er hat 
die Leiche gefunden.«

Hotte schwieg einen Moment, atmete durch. Die Anspan-
nung ließ ein wenig nach. Er nickte langsam. »Na gut, es ist, 
wie es ist. Also können wir es auch für unsere Zwecke nutzen. 
Maila wird dir aber bestimmt den Kopf abreißen. Geh besser 
in Deckung, wenn sie hier aufschlägt. Also? Was sagt Güth?«

Gilles setzte zu einer Antwort an, da meldete sich jemand 
über das Funkgerät im Streifenwagen. Mit erhobener Hand bat 
er Fischbach, zu warten, schwang sich auf den Fahrersitz und 
griff zum Hörer. »Gilles hier, kommen.«

Fischbach stellte sich neben den Wagen und hörte zu.
»Einsatzwagen 21/3, Rückmeldung von Zentrale. Kommis-

sar Welscher meldet Verzögerung. Die Bundesstraße ist blo-
ckiert. Eine Schafherde auf der Fahrbahn. Tatortgruppe steckt 
auch mit drin.«

»Verstanden«, sagte Gilles, ließ den Hörer langsam sinken, 
dann sah er zu Fischbach. »Mitbekommen?«

»Alles. Schafe, ja? Ich habe so etwas schon mal im Fernsehen 
gesehen.« Fischbach rieb sich das Kinn. »Hm, komme nicht 
drauf. Egal, ist auf jeden Fall schöne Sch… äh … Köttel.«

»Du sagst es. Willst du hier warten? Hab Kaffee da.« Gilles 
deutete auf die silbrige Thermoskanne, die in der Ablage der 
Tür steckte.

»Ich wollte eigentlich wissen, ob Güth das Opfer identifi-
ziert hat.«

»Stimmt! Kann ich aber nichts zu sagen. Die stehen dort seit 
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zehn, zwanzig Minuten herum, und ich habe bisher nicht mit 
ihnen gesprochen.«

Fischbach zog die Schultern hoch, als der Wind ihm in den 
Kragen fuhr. Der Himmel hatte die Farbe von Zinkblech, und 
über dem Feld kreiste ein einsamer Bussard. »Dann wird’s Zeit, 
dass sich das ändert. Ich warte nicht, bis die Schafe ausgeschis-
sen haben. Halte du hier weiter die Stellung. Und wehe, du lässt 
noch einen Zivilisten durch.«

Er steckte die Hände in die Hosentaschen und stapfte los.
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4

Ferdi hockte hinter einem Brombeerstrauch am oberen Rand 
der Böschung, das Fernglas vor den Augen. Um einen besse-
ren Blick auf die Baustelle zu bekommen, neigte er sich zur 
Seite. Der graue Regenponcho raschelte dabei leise. Von hier 
aus überblickte er das Gelände mühelos, ohne selbst gesehen 
zu werden. Es war ein unauffälliger Beobachtungsposten. 
Ferdi kannte solche Orte. Er wusste, wie man sich unsichtbar 
machte. Die Nässe kroch ihm in die Hosenbeine, doch er spürte 
es kaum. Seine ganze Konzentration galt dem, was sich unten 
abspielte. Alles lief genau so, wie er es sich vorgestellt hatte.

Zuerst war der große Wagen gekommen. Ein Mann war 
ausgestiegen, hatte sich eine Zigarette angesteckt. Dann war 
er über den provisorisch mit Kies und Holzbohlen angelegten 
Weg gegangen, der von der Straße bis zur Mitte der Baustelle 
führte, und abrupt stehen geblieben. Mit offenem Mund. Die 
Zigarette glitt ihm aus den Fingern und verlosch im Matsch. 
Einige Sekunden lang bewegte er sich nicht, starrte nur wie ein-
gefroren auf den reglosen Körper.

Ferdi hatte den Atem angehalten. Alles durfte jetzt passieren, 
nur nicht, dass der Mann die Leiche in den Kofferraum warf 
und einfach verschwand.

Endlich regte sich der Mann. Er griff in die Jackentasche, zog 
sein Handy hervor und wählte eine Nummer. Wenig später kam 
ein Polizeiauto den Weg zur Baustelle hochgefahren. Das Blau-
licht warf blasse Kreise auf den nassen Boden. Zwei Polizisten 
stiegen aus. Sie sprachen kurz mit dem Mann. Anschließend 
waren alle zusammen zur Leiche gegangen.

Ferdi hatte das Fernglas gesenkt und schwer durchgeatmet. 
Sein Plan funktionierte, er hatte alles richtig gemacht.

Einer der Polizisten war zum Auto zurückgegangen und 
hatte etwas über Funk durchgegeben. Danach war ein weite-

Crius Group – Jagusch_Eifelwächter_strukturiert Crius Group – Jagusch_Eifelwächter_strukturiert Crius Group – Jagusch_Eifelwächter_strukturiert 

1

2

3

4

5

6

7

8

9

10

11

12

13

14

15

16

17

18

19

20

21

22

23

24

25

26

27

28

29

30

31

32

33

34

35



21

rer Mann aufgetaucht. Den hatte Ferdi trotz der Schirmmütze, 
die sein Gesicht verdeckte, sofort erkannt. Er wohnte im Dorf. 
Er stand jetzt am Rand des Fundorts und deutete auf die Lei-
che. Ferdi mochte ihn nicht. Er überlegte angestrengt, kam 
aber nicht auf seinen Namen, obwohl sie sich seit der Kind-
heit kannten. Sie waren sogar zusammen zur Schule gegangen, 
zumindest bis Ferdi später zur Sonderschule wechselte. Das 
war ein weiteres Problem von ihm. Er konnte sich Dinge nicht 
merken. Immer schon nicht. Namen, Zahlen, Termine, all das 
rutschte ihm einfach durch. Einmal hatte er eine Einkaufsliste 
verloren. Nur drei Sachen hatten draufgestanden. Die konnte 
er auswendig. Dachte er jedenfalls. Er war mit Brot, Seife und 
einer Dose Mais nach Hause gekommen. Keiner wusste warum, 
er selbst am Ende auch nicht. Denn er hätte eigentlich Zuta-
ten für einen Kuchen kaufen sollen. Seine Mutter hatte damals 
gelacht, ihm durch die Haare gewuschelt und ihn einen kleinen 
Träumer genannt. Sein Vater hingegen grummelte verärgert, er 
sei dumm wie Bohnenstroh. Dann war er rausgegangen, ohne 
Ferdi anzusehen. Die Enttäuschung über seinen beschränkten 
Sohn hatte ihm den Rücken gekrümmt.

Aber so ganz blöd war Ferdi dann doch nicht. Er hatte früh 
erkannt, dass ein geregelter Tagesablauf ihm half. Wenn er seine 
Aufgaben wie ein Uhrwerk erledigte, immer in der gleichen 
Reihenfolge, immer zur gleichen Zeit, dann war sein Leben in 
Ordnung. Jeden Tag zur gleichen Stunde aufstehen. Tee zum 
Frühstück. Ziegen melken. Danach fegen, dann nach dem 
Wetter schauen und abends das Wasser aus dem alten Brunnen 
holen, weil sein Haus nicht ans Leitungsnetz angeschlossen 
war. Diese Routine gab ihm Halt. Doch sie war gestern durch-
einandergeraten. So etwas mochte er nicht. Es verunsicherte 
ihn.

Ferdi hörte Motorengeräusch und sah erneut durch das 
Fernglas. Ein Motorradfahrer tauchte auf, sprach mit dem 
Polizisten, der zum Auto zurückgegangen war. Der Mann trug 
schwarze Lederkleidung und hatte einen dicken Bauch. Er war 
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ihm fremd. Der gehörte nicht zum Dorf. Jetzt stapfte er unbe-
holfen über die Baustelle, auf die Stelle zu, wo die Leiche lag.

Zufrieden zog sich Ferdi aus seinem Versteck zurück. Mit 
so vielen Menschen vor Ort würde niemand mehr Lukas’ Tod 
unter den Teppich kehren können.

Er schlug den Weg nach Hause ein. Auf dem Trampelpfad 
hatte er gestern den Karren gezogen. Jetzt, ohne die zusätzliche 
Last, kam er besser voran.

Nach wenigen Minuten erreichte er sein Ziel.
Sein Haus, mehr eine Hütte, stand etwas abseits des Dorfes, 

halb verborgen hinter Büschen und einem hüfthohen Jäger-
zaun. Das Dach war mit Moos bewachsen, die Fensterläden 
verzogen, aus dem Schornstein stieg ein dünner Rauchfaden. 
Die Bretter an der Fassade hatten sich längst grau verfärbt. Ein 
alter Briefkasten hing schief am Pfosten, daneben ein Schild 
aus Blech: »Kein Zutritt für Fremde.« Die Buchstaben waren 
verwittert, aber noch lesbar.

Drinnen roch es nach Rauch, Harz und etwas Eisernem. Ein 
Geruch, den Ferdi auf die Schnelle nicht hatte wegputzen kön-
nen. Da musste er noch mal gründlicher ran.

Er hatte alles so eingerichtet, wie es ihm gefiel: einfach und 
praktisch. Die Möbel waren zusammengewürfelt, aber bequem 
und sauber. Auf dem kleinen Tisch stand ein Wasserglas, ein 
geschnitzter Holzlöffel lag daneben.

Das war sein Ort. Kein Mensch verspottete ihn hier, niemand 
schüttelte enttäuscht den Kopf, wenn er zu lange schwieg.

Hier war er nicht der Dorfdepp.
Hier war er einfach Ferdi.
Nur die Pistole auf dem Tisch störte.
Sie war geladen. Eine Kugel fehlte.
Die, die Lukas das Leben genommen hatte.
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5

Mit der Fingerspitze drückte Maila Aalto die Taste für das Fens-
ter. Surrend fuhr es nach unten. Kühle Herbstluft strömte ins 
Auto, gepaart mit einem ordentlichen Schuss Schaf.

Welscher verzog das Gesicht. »Muss das sein?«
Sie schloss kurz die Augen. »Ich hab das vermisst.«
»Ernsthaft? Das hier? Es stinkt nach alten Wollsocken, die 

zu lange in Gummistiefeln getragen wurden.«
Maila lachte und hieb ihm gegen den Oberarm. »Musst du 

mir die Stimmung kaputtmachen? Nach den drei Jahren in 
Finnland bin ich einfach froh, wieder hier zu sein.« Sie lehnte 
sich zurück, sah in den Himmel.

Damals hatte sie unbedingt nach Finnland gewollt. Sie wollte 
zeigen, was sie konnte. Eine neue Verantwortung überneh-
men, sich einbringen. Es war eine Herausforderung gewesen. 
Bönickhausen hatte gezögert. »Kündigung ist Quatsch«, hatte 
er gesagt und ihr Schreiben in den Mülleimer befördert. »Wir 
machen das anders. Ich schick dich als Austauschkraft. Das 
bekomme ich schon irgendwie hin. Drei Jahre. Danach kommst 
du zurück. Wenn du willst. Und wenn nicht, dann bleibst du 
dort. So machen wir das.« Sie hatte gelacht, aber nur halbher-
zig protestiert. So einen Rückfahrschein in der Hinterhand zu 
haben, war verlockend, auch wenn sie damals nicht glaubte, 
diese Option nutzen zu müssen.

Jetzt war sie froh darüber.
Denn vieles war anders gekommen, als sie dachte. Die lan-

gen Winter, die Einsamkeit, das ewige Dämmerlicht. Es machte 
müde, sogar ihre Gedanken wurden langsamer. Auch die Arbeit 
war anders. Effizient, ja. Gut organisiert, auf jeden Fall. Aber 
distanziert. Sie hatte Anschluss gesucht, hatte sich bemüht, doch 
es war ihr nicht wirklich gelungen. Die Kollegen waren höflich, 
jedoch zurückhaltend. Small Talk galt als oberflächlich, und wer 
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neu war, blieb erst einmal außen vor. Und so hatte sie viel zu oft 
allein vor dem Bildschirm gesessen, mit einer Tasse lauwarmem 
Kaffee und dem Gefühl, nicht ganz dazuzugehören.

Sie löste sich von den düsteren Gedanken und atmete tief ein. 
»Hier riecht es nach Zuhause.«

»Eher nach Provinz, würde ich sagen. Oder nach dem Grund, 
weswegen ich fast jedes Wochenende nach Köln fahre.«

»Die letzten vier aber nicht«, entgegnete Maila trocken. Sie 
wusste genau, wovon sie sprach. Immerhin wohnte sie bei ihm, 
während sie in Ruhe nach einer neuen Bleibe suchte.

Er hatte ihr angeboten, wieder dauerhaft mit ihm in einer 
Wohngemeinschaft zu leben. So wie früher, vor ihrer Abreise. 
Sie hatte sich Bedenkzeit ausgebeten. Klar, es wäre eine einfache 
und preiswerte Lösung. Halbe Miete, geteilte Nebenkosten, ein 
gemeinsamer Kühlschrank. Praktisch war das in jedem Fall.

Nur eben nicht ohne Risiko.
Schon ein paar Minuten neben ihm auf dem Autositz lösten 

dieses Kribbeln in ihr aus. Drei Jahre Finnland hatten daran 
offenbar nichts geändert. Sie mochte ihn noch immer, und das 
machte ihr Angst. Bisher konnte sie sich gut dagegen abschir-
men. Aber ein gemeinsamer Abend, ein Glas Wein, ein Moment 
zu viel, und alles wäre wieder wie früher.

Welscher zuckte mit den Schultern. »Was soll ich sagen. Man 
gewöhnt sich an alles. Sogar an Schafe vor der Haustür. Aber 
Köln bleibt Köln. Da riecht’s halt eher nach Kölsch und Curry-
wurst. Und weniger nach nassem Wollpulli auf Misthaufen.«

»Seit wann trinkst du Kölsch? Du magst doch gar keinen 
Alkohol. Oder habe ich was verpasst?«

Welscher wedelte unbestimmt mit der Hand in der Luft 
herum. »War doch nur ein Beispiel, stellvertretend für das rhei-
nische Lebensgefühl.«

»Et jibt kein Jeföhl wie Kölle?«
Welscher lachte und hob anerkennend den Daumen. »Res-

pekt. Hätte nicht gedacht, dass du den Spruch kennst. Und 
sogar richtig über die Lippen bekommst. Ja, das trifft es.«
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Ein Schaf blökte direkt neben dem Außenspiegel. Welscher 
zuckte zusammen. »Scheißviecher«, sagte er.

Maila lachte. »Wären dir Elche lieber?«
»Elche?«
»Finnland. Glaub mir, die stehen genauso blöd im Weg. Nur 

dass die mit dir kurzen Prozess machen, wenn sie sauer werden.«
»Ein wilder Schafbock kann dem bestimmt das Wasser rei-

chen. Egal, in erster Linie möchte ich raus hier und endlich 
weiterfahren.«

»Ruhig Blut. Du kommst früh genug dazu, dir wieder den 
Magen aus dem Leib zu würgen. Leichen sind nicht gerade dein 
Ding.«

Welschers Miene verfinsterte sich. »Wenn man es so betrach-
tet …« Er sah in den Rückspiegel. Hinter ihnen stand der Bulli 
der Kriminaltechnik, in dem die Kollegen ungerührt die Früh-
stücksbrötchen verspeisten, die sie sich vorhin an einer Tank-
stelle besorgt hatten. »Ich verstehe nicht, wie man bei dem 
Gestank etwas essen kann«, murmelte er.

Maila warf einen Blick nach hinten. »Vielleicht ist das Teil 
eines neuen Fortbildungskonzepts. Stressbewältigung durch 
Mettbrötchen.« Sie wurde still. »Drei Jahre«, sagte sie nach ein 
paar Sekunden leise. »Und doch fühlt es sich an, als wäre ich 
nur kurz Zigaretten holen gewesen.« Ob das ein gutes oder 
schlechtes Zeichen war, wusste sie nicht. »Wie war’s ohne mich, 
Jan? Sei ehrlich.«

Welscher zögerte nicht. »Ziemlich öde. Deine Vertretung war 
ganz in Ordnung, nur ein wenig förmlich. Ist also gut, dass du 
wieder da bist.« Er sah sie an und wandte sich wieder der Straße 
zu, auf der sich endlich etwas tat. Von links kamen die letzten 
Schafe herbeigelaufen, getrieben von einem Hütehund, der hin 
und her flitzte.

»Das freut mich.« Maila lächelte schmal. »Ob Hotte es auch 
so sieht?«

»So, wie es aussieht, wird er dich nicht mehr lange ertragen 
müssen.« In seiner Stimme lag Wehmut.
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»Stimmt. Ich fasse es immer noch nicht, dass er aufhören 
will.«

»Eigentlich hört er ja gar nicht auf. Er lässt sich erst einmal 
nur beurlauben. Falls er will, kann er jederzeit zurückkommen. 
Quasi so, wie es bei dir war. Wenn er will, hat Hotte einen 
Rückfahrschein.«

»Passt trotzdem nicht zu ihm«, sagte sie. »Hotte ohne Revier, 
das ist wie Wildschwein ohne Wald.«

»Oder Eifler Küche ohne Fett«, murmelte Welscher. Doch 
sein Lächeln wirkte halbherzig.

Maila spürte, dass er etwas zurückhielt. »Du weißt mehr, 
stimmt’s?«

Er zuckte mit den Schultern, fast entschuldigend. »Ich darf 
dazu eigentlich nichts sagen. Aber unter uns: Er verschwin-
det nicht. Nicht wirklich.« Er sah sie an, der Ton wurde fester. 
»Aber wehe, du sprichst ihn darauf an. Dann ist es zwischen 
uns beiden zappenduster. Klar?«

Sie nickte, entgegnete jedoch nichts. Hotte war keiner, der 
einfach so losließ. Und wenn Welscher sagte, er würde nicht 
verschwinden, steckte mehr dahinter. Vielleicht plante er etwas 
Eigenes. Etwas außerhalb des Dienstwegs. Etwas, das offiziell 
nicht stattfinden durfte. Die Neugier brachte sie fast um. Doch 
sie wusste, dass Jan nichts verraten würde, selbst wenn sie ihn 
dazu drängte.

Endlich war die Straße wieder frei.
»Wurde auch Zeit«, sagte Welscher und legte den Gang ein. 

»Noch ein paar Minuten länger, und ich hätte einen Hub-
schrauber angefordert, um uns hier rauszuholen.«

Maila hörte nur noch mit halbem Ohr zu. Ihre Gedanken 
kreisten weiter. Was genau hatte Hotte vor? Und könnte es 
am Ende etwas sein, bei dem er sich gegen sie wenden musste?

Gegen Jan.
Gegen sie.
Gegen alle vielleicht sogar?
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6

Von da, wo Gilles den Streifenwagen abgestellt hatte, führte ein 
gekiester Weg, auf dem schwere Holzbohlen lagen, bis hinüber 
zur Baustelle. Die Platten lagen eng nebeneinander, in den tie-
fen Rillen dazwischen hatte sich Regenwasser gesammelt. Das 
anhaltende Nieseln verwandelte die Oberfläche in eine tücki-
sche Mischung aus Schlamm und Glätte. Doch das war immer 
noch besser, als sich den Weg quer über das aufgeweichte Feld 
zu bahnen.

Fischbach setzte einen Fuß vor den anderen, die Arme ein 
wenig abgespreizt, um das Gleichgewicht zu halten. Der erdige 
Geruch des durchweichten Ackers stieg ihm in die Nase. Jeder 
Schritt war eine kleine Prüfung. Er hielt den Blick gesenkt. Nur 
ein falscher Tritt, und er würde der Länge nach auf die Bretter 
schlagen. Keine besonders heldenhafte Vorstellung, schon gar 
nicht bei seinem Übergewicht. Es würde aussehen, als läge ein 
Käfer auf dem Rücken.

Er atmete erleichtert durch, als er die Baustelle erreichte. 
Der Pfad aus Holzplatten endete hier. Staksend umrundete er 
den Geländewagen und wunderte sich dabei, wie die Karre es 
geschafft hatte, sich bis hierhin durchzuwühlen. Ein Schmatzen 
begleitete jetzt jeden Schritt.

Die drei Männer warteten neben der Baustelle, die Hände in 
den Taschen, den Blick auf ihn gerichtet. Güth, mit ausgewa-
schener Schirmmütze und wettergegerbtem Gesicht, musterte 
ihn offen. Fischbach schätzte ihn auf Anfang sechzig. Der junge 
Kollege trug einen blauen Polizeianorak, der ihm ein bisschen 
zu groß zu sein schien. Seine Schultern verschwanden darin, 
als wollte er sich unsichtbar machen. Blass um die Nase, die 
Haltung geduckt. Wahrscheinlich sein erster richtiger Tatort. 
Der dritte Mann trug eine gelbe Warnweste, die im Grau der 
Umgebung fast obszön grell leuchtete. Sein Gesicht war kalk-
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weiß, der Blick gehetzt. Wahrscheinlich hatte er sich auf einen 
Kaffee im Baucontainer gefreut und war stattdessen unverhofft 
in einen Mordfall gestolpert.

Fischbach seufzte innerlich. Ein Zivilist mit Polizistenallü-
ren, ein blasser Kollege und einer, der in seiner Warnweste aus-
sieht wie ein Leuchtstab auf Drogen. Läuft ja prima. Er nickte 
knapp. »Fischbach, Kripo Euskirchen.«

Noch während er sich vorstellte, blickte er nach links. Ein 
Stück entfernt, jenseits der grob verlegten Holzbohlen, lag ein 
Körper auf dem Erdboden im markierten Baustellenbereich. 
Es war eindeutig kein verunglückter Bauarbeiter. Das erkannte 
man sofort, schon wegen der Kleidung, aber auch wegen der 
Art, wie der Leichnam dalag: nicht gestürzt, nicht unglücklich 
zu Boden gegangen, sondern mit geordneten Gliedmaßen, so 
als hätte ihn jemand mit Bedacht genau an diese Stelle gelegt.

Fischbach trat näher. Der Matsch gab unter seinen Stiefeln 
nach, zog zäh an den Sohlen. Er blieb mit etwas Abstand vor 
dem Toten stehen. Weiter traute er sich nicht heran, Maila Aalto 
würde ihm ansonsten die Hölle heißmachen. Stumm betrach-
tete er den Toten. Die Arme lagen locker neben dem Körper, der 
Kopf war leicht zur Seite geneigt. Die Kleidung wirkte ordent-
lich, abgesehen von der Erde, die sich darauf gesammelt hatte. 
Allerdings trug der Mann keine Schuhe. Spuren eines Kampfes 
gab es nicht. Alles wirkte arrangiert. Jemand hatte sich Mühe 
gegeben. Dann fiel ihm die Verletzung auf. Ein Fleck auf der 
Stirn, halb verborgen unter dem verkrusteten Haar. Die Haut 
war eingesunken, das umliegende Gewebe fast wächsern. Ein 
feiner, dunkler Rand zog sich um die Wunde. Fischbach beugte 
sich etwas vor und kniff die Augen zusammen. Schmauch viel-
leicht? Oder etwas, das danach aussah. Möglich, dass die Haare 
angesengt waren. Schwer zu sagen bei dem Regen.

Er richtete sich auf. Könnte ein Schuss aus Nahdistanz gewe-
sen sein, überlegte er. Aber sicher war das erst nach der Obduk-
tion.

Er wandte sich um. »Wer hat ihn gefunden?«
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Der junge Kollege trat vor und antwortete mit gerade durch-
gedrücktem Rücken. Seine Stimme klang eine Spur zu laut. 
»Polizeikommissar Kevin Dress. Ich war mit Gilles zuerst hier.«

Fischbach nickte nur. Das passte. Frisch dabei, bemüht um 
Haltung. »Sie haben ihn gefunden?«

»Nein, nein, ich wollte mich nur vorstellen«, wiegelte Dress 
ab. »Der Tote wurde vom Bauleiter entdeckt. Er steht dort.« Er 
deutete auf den Mann in der grellgelben Warnweste.

Fischbach ließ den Blick einen Moment auf dem Mann 
ruhen. Um die sechzig, schmal gebaut, eingefallene Wangen, 
eine Zigarette zitterte leicht zwischen den Fingern. Auf der 
Brust prangte in großen Lettern das Wort »Bauleitung«. Gerade 
wirkte er jedoch nicht wie jemand, der etwas im Griff hatte.

Fischbach ging auf ihn zu, doch bevor er das Wort an ihn 
richten konnte, trat der Mann mit der Schirmmütze vor. »Ich 
kenn den Toten. Rainer Güth mein Name.«

Fischbach wandte den Kopf nur leicht. »Schön. Aber jetzt 
rede ich mit ihm.« Er deutete auf den Bauleiter. »Sie kommen 
auch noch dran.«

Güth lachte unsicher und machte eine vage Handbewegung, 
als wollte er sagen, dass er es ja nur gut meinte. »Schon klar. 
Wollt mich nicht vordrängen.«

Allerdings machte er keinen Rückzieher, sondern blieb ste-
hen, wo er war, um nichts zu verpassen.

Fischbach registrierte es, sagte aber nichts. Sollte er ruhig 
mithören. Dann musste er später wenigstens nicht alles wieder-
holen.

Er wandte sich dem Bauleiter zu. »Herr Krütten?«
Der Mann sah auf, warf den Zigarettenstummel in eine Pfütze 

und antwortete: »Ja, Krütten. Hans Krütten.« Die Stimme war 
rau, nicht nur vom Nikotin.

»Scheißtag, oder?«
Krütten schluckte. »Allerdings.«
»Dann erzählen Sie mir, was passiert ist.«
»Ich bin gegen neun in der Früh auf die Baustelle gekommen. 
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Wollte die Bedingungen prüfen. Eigentlich hätten wir heute 
anfangen wollen. Aber bei dem Boden … da gehst du nicht 
mal mit Raupenketten rein.«

»Verstehe.«
Krütten fuhr fort. »Als ich auf dem Feld stand, hab ich ihn 

gesehen. Ich dachte erst, da liegt ein Sack oder so. Irgendeine 
Plane, die der Wind verweht hat. Aber dann …« Er brach ab. 
Die Hände suchten nach Halt an der Weste, fanden keinen. »Ich 
bin näher ran. Da hab ich gesehen, dass es ein Mensch ist. Und 
dass er nicht mehr lebt.«

»Haben Sie etwas berührt?«
»Nein. Ich hab den Notruf gewählt. Dann kam der Streifen-

wagen. Das war alles.«
Fischbach nickte nachdenklich. Krütten wirkte auf den ers-

ten Blick nicht wie einer, der etwas verbergen wollte. Eher so, 
wie halt jemand aussieht, der zum ersten Mal in seinem Leben 
eine Leiche findet. Fischbach musterte ihn noch einen Moment, 
dann ließ er den Gedanken los. Krütten war nicht verdächtig. 
Jedenfalls derzeit nicht.

Er hörte Motorengeräusche. Auf dem Weg tauchte der Bulli 
der Kriminaltechnik auf, vorweg fuhr der zivile Einsatzwagen 
mit Welscher am Steuer und Maila Aalto auf dem Beifahrersitz.

»Ich sagte, ich kenne den Jungen.«
Fischbach fuhr leicht zusammen. Er hatte nicht gemerkt, dass 

Güth wieder näher gekommen war. Er drehte sich zu ihm um. 
Güths Schirmmütze saß schief, die wettergegerbte Haut glänzte 
vom Nieselregen.

»Also gut. Dann reden wir«, sagte Fischbach. »Aber nicht 
hier. Langsam ist mir nämlich scheißkalt. Und ich will nicht im 
Weg stehen.« Er zeigte auf die Ankommenden, die gerade aus-
stiegen und das notwendige Material aus dem Laderaum holten, 
Maila Aalto zog sich bereits die weißen Überzieher über. Jan 
winkte kurz herüber.

»Wenn Sie wollen«, sagte Güth, »könnten wir in die ›Linde‹ 
gehen. Die Kneipe hat zwar noch zu, aber ich kenn die Leute. 
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Die machen auf, wenn ich frage.« Er holte sein Handy aus der 
Tasche und wedelte damit in der Luft herum. »Warmer Kaffee 
garantiert.«

Fischbach sah ihn einen Moment lang an. Güth trat selbst-
bewusst auf und sprach mit fester Stimme. Wenn er etwas über 
Sturmfeld herausfinden wollte, war er genau der richtige Kan-
didat dafür. »In Ordnung. Aber ich will mich vorher noch kurz 
mit meinen Kollegen absprechen.«

Güth nickte. »Klar. Machen Sie nur. Ich kläre in der Zwi-
schenzeit das mit der Kneipe. Wir treffen uns dann direkt dort. 
Können Sie nicht verfehlen, einfach die Straße runter, dann am 
Weiher rechts gegenüber der Kirche.« Schon tippte er auf sei-
nem Handy herum.

Fischbach schmunzelte. Wenn man Güth zuhörte, könnte 
man meinen, er leite hier den Einsatz. Das konnte spannend 
werden.

Mal sehen, was er sonst noch so auf Lager hatte.
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Der Regen hörte gar nicht mehr auf. Welscher stand mit den 
Händen in den Jackentaschen am Rand des Fundorts und beob-
achtete, wie sich die Kriminaltechnik durch den Matsch arbei-
tete. Über dem Toten spannte sich inzwischen ein mobiles Zelt. 
Es reichte aus, um die Spuren vor der schlimmsten Feuchtigkeit 
zu schützen. Die Holzbohlen, die quer über dem Acker lagen, 
waren inzwischen so rutschig wie Seife. Einer der Kriminal-
techniker hatte sich vorhin lang hingelegt und sich dabei die 
Schulter geprellt. Welscher wollte ihn ins Krankenhaus fahren, 
aber der Mann hatte die Zähne zusammengebissen und weiter-
gemacht. Welscher zollte ihm Respekt. Nicht viele hätten sich 
mit Schmerzen und bei dem Wetter noch einmal in den Dreck 
gekniet.

Maila Aalto stand wenige Meter entfernt unter dem Zeltdach, 
das Gesicht unter der Kapuze halb verborgen. Ihr Blick war 
konzentriert, der Körper angespannt. Sie war voll bei der Sache. 
Neben ihr sicherten zwei Leute Spuren. Der Techniker mit der 
lädierten Schulter kniete am Boden. Er ließ sich seine Schmer-
zen nicht anmerken, auch wenn er die linke Seite unüberseh-
bar ruhig hielt. Neben ihm dokumentierte ein Kollege mit der 
Kamera jeden Handgriff.

Welscher trat näher, achtete dabei darauf, nicht irgendwelche 
Spuren zu vernichten. »Schon was Auffälliges?« Er war erleich-
tert, dass es diesmal nicht nach Schlachthof aussah. Kein Blut-
bad, nichts, was ihm den Magen umdrehen konnte.

Maila sah auf und hob ein Bein ein wenig an. »Ich bekomme 
bald Schwimmhäute zwischen den Zehen.«

Welscher schüttelte sich. »Du hast gut reden. Immerhin 
darfst du unter dem Zeltdach arbeiten. Ich stehe hier voll in 
der Dusche. Darf ich vielleicht –?«

»Du bleibst schön, wo du bist!«, fiel sie ihm entschieden ins 
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Wort und griff dann nach dem Schirm, der auf einer der Kisten 
lag. Sie reichte ihn ihm hinüber. »Mehr kann ich für dich nicht 
tun.«

»Nehm ich trotzdem. Danke.«
Welscher klappte den Schirm auf, trat ein Stück zurück und 

sah sie fragend an. »Also? Irgendwas gefunden?«
»Noch nichts, was wir direkt verwerten können. Aber –«
Sie wurde unterbrochen. Der Techniker mit der lädierten 

Schulter hob den Kopf und rief: »Maila! Ich habe da was!«
Maila war sofort bei ihm, griff nach der Pinzette, die er ihr 

reichte. Darin klemmte ein kleines, rundes Metallstück aus der 
Hand des Toten. Sie drehte sich zu Welscher um und kam zu ihm.

»Wenn du mich fragst, ist das eine Zollmarke«, sagte sie. Das 
Fundstück hielt sie vorsichtig zwischen Daumen und Zeige-
finger der behandschuhten Hand. Die Plakette war rund, etwa 
zwei Zentimeter groß, aus dunklem, angelaufenem Metall. In 
die Oberfläche war das Wort »zoll« eingeprägt, darunter eine 
Nummer und ein kaum noch erkennbares Symbol, das an einen 
Adler erinnerte. Die Ränder waren unregelmäßig, das Material 
leicht korrodiert. »Vorkriegs- oder frühe Nachkriegszeit«, sagte 
Maila. »Sicher nichts, was man zufällig mit sich herumträgt.«

Welscher verzog das Gesicht. »Anzunehmen. Und die hat er 
in der Hand gehalten?«

»Ich glaube nicht.«
»Warum?«
Sie blickte zum Toten zurück. »Die Finger waren nicht ver-

krampft. Das sieht nicht nach einer Reflexhaltung aus. Für mich 
wirkt es eher so, als wäre ihm das Ding nach seinem Tod in die 
Hand gelegt worden.«

Der lädierte Techniker stand stöhnend auf und stellte sich 
neben Maila Aalto. »Kurzes Zwischenfazit: Die Totenstarre war 
schon gebrochen, als wir angekommen sind. Wahrscheinlich 
beim Umlagern. Die Gelenke haben nachgegeben, aber nicht 
natürlich. Und die Totenflecken«, er deutete auf die Seite des 
Toten, »passen nicht zur jetzigen Lage. Wenn er hier gestorben 
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wäre, wären sie anders verteilt. Der Leichnam wurde bewegt. 
Und zwar einige Zeit nach dem Tod.«

Maila wies mit einer kreisenden Bewegung auf den Toten. 
»Und wenn du dir den Boden anschaust … selbst bei dem 
Matsch hätten wir nach so einem Durchschuss Blut gefunden. 
Der war längst tot, als er hier abgeladen wurde. Der Tatort ist 
das nicht. Aber ganz hübsch angerichtet, das Ganze. Fast schon 
kriminalromantisch.«

»Dazu würde dann auch die Zollmarke passen«, ergänzte 
Welscher.

Maila nickte knapp. »Seh ich auch so.«
»Aber was wäre die Botschaft?«, grübelte Welscher. »Und 

wer steckt dahinter? Der Täter selbst?«
Der Techniker sah Maila an und wollte mit den Schultern 

zucken. Doch auf halbem Weg verzog er schmerzgepeinigt das 
Gesicht und stöhnte leise.

»Okay, das reicht jetzt«, entschied Maila. »Du gehst zum 
Arzt.«

»Ach was«, murmelte er. »Ist doch nur eine Prellung.«
»Nichts da. Du siehst aus, als wärst du auf dem besten Weg, 

selbst zum Fall für die Spurensicherung zu werden. Jan fährt 
dich.« Sie warf Welscher einen Blick zu. »Und wehe, du wider-
sprichst mir.«

Der Techniker setzte zu einem weiteren Einwand an, ließ es 
dann aber. »Ist ja gut. Aber ich gebe ungern ab, wenn’s gerade 
spannend wird.«

»Setz dich schon mal in den Wagen«, sagte Welscher. »Ich 
komme gleich nach.«

Ergeben trottete der Mann davon.
»Jetzt zu deinen Fragen«, nahm Maila den Faden wieder 

auf. »Da ist dann wohl euer kriminalistischer Spürsinn gefragt. 
Das klärst du schön mit dem Dicken. Ich liefere nur die Rätsel, 
die Lösung ist euer Job. Ich kann aber noch einen draufsetzen, 
damit es nicht zu einfach wird: Warum hier? Warum ausgerech-
net dieser Ort?«
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Welschers Blick wanderte über das Feld zu dem Schild der 
Firma Krieger Projektbau. Solche Windradprojekte hatten 
schon ganze Dörfer entzweit. Eigentumsfragen, Naturschutz, 
Schattenwurf, Subventionen … jeder hatte eine Meinung, und 
manche gingen dafür auf die Barrikaden. Vielleicht war es hier 
nicht anders gewesen. Und vielleicht war dabei jemand zu weit 
gegangen.

Hinter ihm knirschte es auf dem Schotter. Welscher drehte 
sich um.

Gilles näherte sich im Schneckentempo. Die abgewetzte 
Lederjacke spannte über den Schultern, das Halfter mit der 
Pistole trug er offen wie ein Cowboy. In jeder Hand hielt er 
einen Becher. »Ich hab was Warmes mitgebracht. Eigenröstung. 
Also gut, nicht ganz, aber immerhin eigenaufgebrüht. Schwarz 
und zuckrig. Vermutlich durch die Zeit in der Thermoskanne 
inzwischen ungenießbar. Aber immer noch heiß.«

»Klingt perfekt«, sagte Maila. Sie steckte die Zollmarke in 
eine durchsichtige Tüte und legte sie auf einer der Kisten ab, 
nahm dann den Becher entgegen.

»Einer für dich, einer für unseren Hobbydenker hier.« Gilles 
reichte Welscher den Becher. »Du siehst nicht aus, als hättest 
du gerade die große Erleuchtung gehabt. Vielleicht kann ich 
helfen.« Gilles wartete, ob Welscher ihn ins Boot holen würde. 
Als Welscher schwieg, sagte er etwas missmutig: »Und bevor 
du fragst: Wie von dir gewünscht, habe ich die Aussage von 
Krütten aufgenommen. Der darf jetzt wieder baggern gehen.«

Welscher nahm einen Schluck und verzog leicht das Gesicht. 
Flüssiger Teer würde vermutlich besser schmecken. Ohnehin 
bevorzugte er Tee und trank nur äußerst selten Kaffee. Er über-
wand sich jedoch, da etwas Warmes im Bauch guttat. »War noch 
irgendwas dabei, was wir noch nicht wussten?«

»Nein, nichts weiter. Ich tippe das nachher ab und schicke es 
dir.« Neugierig reckte Gilles den Hals. »Ist das eine alte Zoll-
marke?«

»Woher kennst du denn so etwas?«, fragte Welscher erstaunt.
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